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  Für Bradley,

  meinen wunderbar entspannten blauen Kater
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    Vermisst!


    Wer hat diese Katze gesehen?
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    Flamme


    Flamme ist ein junger magischer Kater von königlichem Blut. Er ist aus seiner Welt verschwunden. Sein Onkel Obsidian möchte unbedingt, dass er schnell gefunden wird. Flamme ist nicht einfach zu Farben annehmen. Ihr könnt ihn jedoch an seinen großen smaragdgrünen Augen und den magisch knisternden Schnurrhaaren erkennen. Wahrscheinlich sucht er einen Freund, der sich um ihn kümmert. Bist du es?


    Wenn du dieses wertvolle Kätzchen findest, melde es bitte an Obsidian, den Herrscher des Löwenthrones.

  


  
    
  


  PROLOG


  Ein helles weißes Licht blitzte auf und es regnete silberne Funken. Wo gerade noch ein junger weißer Löwe gestanden hatte, kauerte nun ein winziges, flauschiges, rot gestreiftes Kätzchen. Hoch oben am Himmel glitten graue Wolken über einen riesigen roten Mond.


  Ein alter grauer Löwe kam zu dem kleinen Kätzchen gelaufen und neigte den Kopf.


  „Prinz Flamme, beeil dich! Dein Onkel Obsidian naht! Wenn er dich findet, wird er dich töten. Du musst dich tarnen und verstecken, bis deine Kräfte stärker geworden sind.“


  „Rette dich selbst, Zirrus!“, miaute Flamme und seine grünen Augen funkelten. „Ich werde mich ihm entgegenstellen.“


  „Bitte, Flamme. Du musst dich verstecken“, drängte Zirrus.


  Flamme zitterte. „Wo soll ich mich verstecken? Mein Königreich wurde mir genommen. Die Spione meines Onkels sind überall … “


  Zirrus legte eine Pfote auf den gestreiften Kopf des kleinen Kätzchens. „Geh weit weg. Werde stark und weise. Dann kannst du wiederkommen, den Löwenthron zurückfordern und das Reich von dem Bösen befreien.“


  Auf dem Hang unter ihnen bewegte sich etwas. Flamme schnappte nach Luft, als ein riesiger, erwachsener Löwe in großen Sprüngen auf sie zukam. Er fletschte seine fürchterlichen Zähne.


  In Flammes Fell knisterten Funken und das Kätzchen miaute und richtete sich auf.


  Der große Löwe sprang auf einen flachen Felsen und setzte zu einem letzten Sprung an, da zischte ein blauer Blitz durch die Luft. Flamme hörte ein wütendes Brüllen und dann fiel er. Er fiel und fiel …


  
    
  


  KAPITEL EINS


  Lisa Morgan seufzte, als der Zug zum Stehen kam. Auf dem Bahnhof von Long Brackby gab es keinen Warteraum, nur einen hölzernen Bahnsteig, von dem eine schmale Treppe hinunter auf die Straße führte. Um sie herum war meilenweit nichts zu sehen außer grünen Feldern und saftigen Wiesen.


  „Toll“, murmelte sie. „Ich bin mitten im Nirgendwo gelandet. Danke Mum, danke Dad!“


  Ihre Eltern waren dienstlich nach Amerika geflogen. Und Lisa musste bei ihrer Tante Rose bleiben, die sie nicht mehr gesehen hatte, seit sie ein Baby war.


  Lisa ließ den Blick über den Bahnsteig gleiten. Sie sah eine Frau mit Zöpfen und wehenden Kleidern,  die auf sie zueilte. Oh nein, Tante Rose war ein Hippie!


  Bestimmt gibt es bei ihr nur gesundes Essen, dachte Lisa missmutig. Sie stellte sich vor, wie sie gezwungen wurde, Bohnen, Salat und rohe Karotten zu essen. Sie sah sich selbst vor sich, am Ende des Sommers, ganz blass und dünn geworden. Das würde ihren Eltern recht geschehen!


  Die Hippiefrau lächelte Lisa an, rauschte an ihr vorbei und sprang in den Zug.
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  „Puh!“ Lisa atmete erleichtert auf, war aber auch ein bisschen enttäuscht. Die Vorstellung, dass ihre Eltern sich schuldig fühlten, weil sie sie nicht mitgenommen hatten, war gar nicht so schlecht.


  In diesem Moment rief eine Stimme: „Hallo Lisa! Hier bin ich!“


  Eine schlanke Frau mit welligen braunen Haaren kam die Treppe herauf. Sie trug Jeans und ein gelbes T-Shirt und winkte Lisa zu.


  Lisa winkte zurück.


  „Entschuldigung, ich bin ein bisschen spät dran“. Rose umarmte Lisa fest, dann hielt sie sie ein Stück von sich weg und sah sie an. „Meine Güte, du bist ganz schön groß für eine Zehnjährige, oder?“


  „Das sagen alle“, murmelte Lisa. „Papa meint, ich komme nach ihm.“


  „Das stimmt wohl.“ Rose lächelte warm und ihre Augen zwinkerten. „Es ist schön, dich während der Ferien hier zu haben. Jetzt können wir uns richtig kennenlernen.“


  Roses herzliche Begrüßung munterte Lisa etwas auf. Doch so schnell konnte sie sich von ihrer schlechten Laune nicht verabschieden.


  „Ich wollte nicht herkommen“, sagte sie. „Mama hat mich gezwungen, zu dir zu fahren.“


  Rose sah belustigt aus. Sie nahm Lisas Koffer. „Na, dann muss ich dafür sorgen, dass es dir hier gefällt. Long Brackby ist zwar nicht Amerika, aber hier gibt es viel zu entdecken. Komm, wir fahren nach Hause. Hier geht’s zum Auto.“


  Lisa folgte ihrer Tante die Treppe hinunter. Der Parkplatz war leer. „Hat jemand dein Auto geklaut?“, fragte sie besorgt.


  „Nein, nein. Matilda ist da hinten.“ Rose zeigte über eine große Wiese. „Sie hat vorhin gestreikt. Deshalb bin ich zu spät gekommen.“


  Lisa reckte den Hals. Hinter einer Hecke konnte sie das runde Dach eines roten Autos erkennen. Es sah aus, als wäre es meilenweit entfernt.


  Rose grinste, als sie Lisas Gesichtsausdruck sah. „Es ist nur ein kleiner Spaziergang. Nach zwei Stunden im Zug tut es dir bestimmt gut, ein paar Schritte zu gehen.“ Sie öffnete ein großes Holztor und ging auf die Wiese.


  Lisa blieb unschlüssig zurück. Auf der Wiese grasten jede Menge riesiger schwarz-weißer Kühe. „Jagen die uns nicht?“, fragte sie ängstlich.


  „Nein, wenn wir sie nicht jagen … “, scherzte Rose. „Komm einfach mit mir. Es passiert nichts.“


  Nach ein paar Metern hielt Rose plötzlich an. „Schau mal, wie hübsch. Das sind Kuckucks-Lichtnelken.“ Sie zeigte auf eine Ansammlung rosafarbener Blumen.
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  „Aha.“ Lisa wäre fast mit ihrer Tante zusammengestoßen. Sie behielt die Kühe misstrauisch im Auge. Eine von ihnen, die ungefähr so groß wie ein Bus war, starrte sie die ganze Zeit an. Bestimmt würde sie gleich angestürmt kommen. Rose ging weiter. „Pass auf wegen der … “, fing sie an.


  Lisas Fuß versank in etwas Weichem, Stinkendem. Sie rutschte aus und wäre fast hingefallen. „Iiiih! Wie eklig!“


  „ … Kuhfladen“, beendete Rose ihren Satz.


  „Meine Turnschuhe!“, jammerte Lisa. „Die kann ich jetzt wegschmeißen!“


  Roses Mundwinkel zuckten. „Ach was, das ist doch nur ein bisschen Kuhmist. Wir spülen den Schuh ab, wenn wir zu Hause sind. Zum Glück bist du nicht ausgerutscht und hast dich reingesetzt!“


  Lisa sah ihre Tante finster an. „Haha“, murmelte sie wütend.


  Sie hüpfte auf einem Fuß und versuchte, die Sohle ihres Turnschuhs im Gras abzuwischen. Als sie aufsah, merkte sie, dass Rose schon fast am anderen Ende der großen Wiese angekommen war.


  „Warte auf mich!“, rief sie panisch. Sie sauste über das Feld und fegte durch das Tor. Auf keinen Fall würde sie allein bei den Kühen bleiben und vielleicht wie ein Pfannkuchen platt getrampelt werden!


  Rose ging am Rand der Wiese entlang, bis sie zu ihrem Auto kam. „So, da sind wir. Das ist Matilda.“


  Roses VW Käfer war schwarz und tomatenrot lackiert. Er sah aus wie ein riesiger, ziemlich ramponierter Marienkäfer.


  „Ach – du – meine – Güte“, flüsterte Lisa unhörbar. „Springt die alte Kiste überhaupt an?“


  „Matilda, bitte“, berichtigte sie Rose. „Nach einer kleinen Ruhepause springt sie immer an.“


  Rose öffnete die Frontklappe, unter der sich der Kofferraum verbarg, und verstaute Lisas Koffer. Nachdem sie sich beide ins Auto gesetzt hatten, ließ Rose den Motor aufheulen. „Hurra! Gleich beim ersten Mal!“, rief sie.


  Gegen ihren Willen musste Lisa lächeln.


  Ein paar Minuten später hielten sie vor einem hübschen strohgedeckten Haus. Weiße Rosen rankten sich über die honigfarbenen Wände.


  „Lass deine Turnschuhe vor der Tür stehen. Du kannst sie später sauber machen“, sagte Rose. „Bestimmt möchtest du etwas Kaltes trinken, oder?“


  „Oh ja, bitte.“ Lisa folgte ihrer Tante in die Küche. Auf dem Herd stand ein großer Eisenkessel. Außerdem gab es eine Spüle und eine hölzerne Kommode, aber keine Spülmaschine, keinen Toaster und keine Mikrowelle.


  „Was hättest du denn gern?“, fragte Rose.


  „Eine Cola bitte“, antwortete Lisa.


  Rose zog die Stirn in Falten. „Ich fürchte, ich habe nur Limonade. Sie ist selbst gemacht. Möchtest du mal probieren?“


  Lisa zog die Nase kraus, aber sie war halb verdurstet, deshalb nahm sie ein Glas. Sie probierte einen winzigen Schluck. Es schmeckte gar nicht so schlecht, wie sie erwartet hatte.


  „Komm, ich zeige dir alles.“ Rose ging voran in das nächste Zimmer, das von der Nachmittagssonne erleuchtet wurde. Lisa sah ein Sofa mit großen Patchwork-Kissen und eine Menge Bücherregale.


  „Da hinten geht es zu meinem Arbeitszimmer“, sagte Rose und zeigte auf eine offene Tür.


  Lisa spähte hinein. In den Regalen lagen viele gefaltete Stoffe, außerdem standen dort Gläser, randvoll mit bunten Perlen und Knöpfen. „Mama hat doch gesagt, du wärst Künstlerin.“


  Rose gluckste. „Ich bin Textil-Künstlerin. Ich mache Patchwork-Decken und Wandbehänge.“


  „Ach so“, murmelte Lisa. Das klang ziemlich langweilig. „Und was ist im ersten Stock?“


  Rose erklärte, dass es dort zwei Schlafzimmer gab. Eins gehörte ihr und in dem anderen sollte Lisa schlafen.


  „Ganz schön klein, oder?, “ fragte Lisa. Roses ganzes Haus würde in das Wohnzimmer ihrer Londoner Wohnung passen, da war sie sich ziemlich sicher.


  „Ich nenne es lieber kuschelig“, sagte Rose lächelnd. „Für mich ist es gerade richtig. Wollen wir uns hinsetzen und austrinken? Danach zeige ich dir dein Zimmer.“


  „Na gut.“ Lisa zuckte mit den Achseln. Sie ließ sich auf Roses weiches Sofa plumpsen. Irgendetwas stimmte nicht mit diesem Zimmer. Und plötzlich wusste sie, was es war. „Du hast ja gar keinen Fernseher!“, rief sie schockiert.


  „Ach, ich mache mir nichts daraus, in die Kiste zu starren“, antwortete Rose. „Dafür habe ich zu viel zu tun.“


  Lisa war sprachlos. Sie kannte niemanden, der keinen Fernseher hatte.


  Rose sah Lisas mürrisches Gesicht und kicherte. „Ich habe noch einen alten Fernseher im Schrank. Wenn du möchtest, hole ich ihn dir.“


  Lisa zuckte die Achseln. „Ja, okay.“


  Fünf Minuten später kam Rose zurück ins Zimmer. Sie trug einen kleinen Schwarz-Weiß-Fernseher. „Hier, bitte.“


  Lisa starrte den Fernseher an. „Der hat ja nur vier Kanäle!“


  Rose zog die Augenbrauen hoch. „Wie viele sollte er denn haben?“


  „Keine Ahnung. Unser Fernseher zu Hause hat mindestens 30.“


  „Wirklich?“ Rose sah erstaunt aus. „Wie füllen sie bloß so viele Kanäle? Tja, wenn du ihn nicht willst … “


  „Doch, doch, ich will ihn!“, sagte Lisa schnell.


  Sie sah zu, wie Rose den Fernseher anschloss. Keine Mikrowelle und ein Fernseher, der ins Museum gehörte. Diese Ferien würden ein Albtraum werden!
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  KAPITEL ZWEI


  Nachdem Lisa ihre Kleider in eine Kommode gestopft hatte, rief ihre Tante von unten.


  „Lisa! Warum siehst du dich nicht draußen um, solange ich koche? In der Scheune ist etwas, das dich interessieren könnte.“


  Lisa schlurfte in Socken die Treppe herunter. Rose stand in der Küche neben der Tür zum Garten. Sie gab Lisa ein paar grüne Gummistiefel. „Die kannst du ausleihen.“


  Lisa verdrehte die Augen. „Super!“, murmelte sie.


  Rose gluckste. „Sie sind vielleicht nicht besonders schick, aber sie halten deine Füße trocken.“


  Roses Garten bestand aus einem langen schmalen Rasenstück und einem großen Gemüsebeet.


  Die alte Scheune war ganz hinten im Garten gebaut worden. Lisa ging darauf zu. Hoffentlich war die Scheune nicht dunkel und unheimlich und voller scheußlicher Spinnen.


  Als sie die Tür öffnete, blitzte etwas Silbernes auf. Lisa glaubte, aus den Augenwinkeln eine große weiße Gestalt zu sehen. Doch als sie den Kopf drehte, war dort nur ein Haufen alter Zeitungen.


  Sie stieß die Tür weit auf und spähte in die Scheune. Ein warmer, leicht modriger Geruch empfing sie, der Lisa irgendwie bekannt vorkam. Sie ging hinein und sah Reihen von Käfigen. Jetzt wusste sie, woher sie den Geruch kannte. Es roch wie in einer Tierhandlung.


  So viele Tiere! Das war ja toll! Es gab Kaninchen, Meerschweinchen und sogar Igel. Vielleicht rettete Tante Rose Tiere, die in Not waren.
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  Auf einer Bank lagen mehrere Säcke mit Tierfutter. Lisa sah auf einem der Säcke etwas glitzern und ging hin, um es genauer zu untersuchen.


  „Oh!“, rief sie erstaunt.


  Ein flauschiges, rot gestreiftes Kätzchen hatte sich auf dem Sack zusammengerollt. Sein seidiges Fell sah so weich aus wie die Samen einer Pusteblume. Um das Kätzchen herum glitzerten silberne Funken in der Luft, und seine Schnurrhaare knisterten, als wären sie elektrisch.


  Lisa konnte das Kätzchen nur anstarren. Es sah so echt aus. Aber keine Katze auf der Welt konnte so glitzern. War es eine neue Art Spielzeug?


  Plötzlich öffnete das Kätzchen die Augen. Es sah Lisa an und hüpfte steifbeinig in die Luft. „Miauuu! Ein Monster!“, rief es ängstlich.


  „Aaahhh!“, brüllte Lisa erschrocken. Hatte das Kätzchen eben gesprochen?


  Lisa wich einen Schritt zurück. Dabei stolperte sie ungeschickt über ihre eigenen Füße und landete schließlich auf dem Hintern im weichen Stroh.


  Das Kätzchen starrte sie mit großen, smaragdgrünen Augen an. Sein Fell war gesträubt und silberne Funken knisterten in der Luft. „Was bist du?“, miaute es mit samtiger Stimme.


  „Ich bin ein Mädchen“, stammelte Lisa, die sich immer noch nicht von ihrem Schrecken erholt hatte. „Und was bist du?“


  Doch das Kätzchen antwortete nicht. „Ein Mädchen?“, wiederholte es. „Komisch. Du hast zwei Beine und weder einen Schwanz noch Schnurrhaare.“


  „Natürlich nicht! Ich bin doch keine Katze!“, sagte Lisa. Sie stand ganz langsam auf, damit das merkwürdige Kätzchen nicht weglief. „Ich heiße Lisa Morgan.“


  „Lisa“, miaute das Kätzchen und sah zu ihr hoch. Obwohl es so winzig war, schien es keine Angst vor ihr zu haben. „Wo sind wir hier?“


  „In einem Dorf, das Long Brackby heißt“, antwortete sie. „Meine Tante Rose wohnt hier, und ich verbringe die Ferien bei ihr. Aber was machst du hier? Wer bist du? Was bist du?“


  „Ich bin Prinz Flamme“, antwortete das Kätzchen und setzte sich aufrecht hin. „Der Erbe des Löwenthrones.“


  „Wirklich?“ Lisa konnte nicht glauben, was gerade passierte. Eine königliche Katze. Eine magische, sprechende Katze. Hier in der Scheune ihrer Tante! Dann fiel ihr etwas ein.


  „Hast du Löwenthron gesagt?“, fragte sie verwirrt. „Aber du bist doch bloß ein Kätz … “ Sie unterbrach sich, weil Flamme die Ohren spitzte.
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  „Was ist das für ein Lärm?“


  Lisa hörte auf der Straße ein Auto vorbeifahren. „Keine Angst, das ist nur ein Auto. Es tut dir nichts.“ Dann kam ihr ein Gedanke. „Hast du Hunger? Tante Rose hat bestimmt jede Menge Katzenfutter. Ich hole etwas für dich, wenn du magst.“


  Lisa sah, wie Flammes Augen bei dem Gedanken an Futter aufleuchteten. „Du bist sehr nett, Lisa. Hier ist ein sicherer Ort.“


  Flamme sprang auf. Ein blauer Blitz zischte durch die Luft und silberne Funken sprühten.


  „Ahh!“ Lisa war kurz geblendet. Als sie wieder sehen konnte, stand ein junger, königlicher weißer Löwe an Flammes Platz. Genauso plötzlich, wie er gekommen war, war er auch wieder verschwunden. Flamme war wieder ein flauschiges, rot gestreiftes Kätzchen.
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  „Flamme! Warst du das?“, keuchte sie. „Du bist ja wirklich ein Löwenprinz!“


  Flamme blinzelte sie mit seinen smaragdgrünen Augen an. „Ich bin in großer Gefahr. Ich muss mich verstecken. Kannst du auf mich aufpassen?“, miaute er leise.


  Lisas Herz schmolz dahin. Flamme war sehr beeindruckend als königlicher Löwe, doch als Kätzchen war er hinreißend. „Natürlich mache ich das!“ Vorsichtig hob sie ihn hoch und streichelte über seinen Kopf. Dann hielt sie inne. „Wovor versteckst du dich denn?“


  Flamme legte seine winzigen Pfoten auf Lisas Brust und sah zu ihr auf. „Mein Onkel will meinen Thron. Er hat seine Spione nach mir ausgeschickt. Sie sollen – mich töten!“


  „Da müssen sie zuerst mit mir kämpfen“, sagte Lisa entschlossen. „Ich passe auf dich auf, Flamme“, versprach sie. „Du sollst mein Geheimnis sein. Mein geheimes magisches Kätzchen. Obwohl ich noch nicht weiß, was ich Tante Rose sagen soll. Sie wird es merken, wenn du hierbleibst.“


  „Was werde ich merken?“, fragte eine Stimme von der Seite. „Mit wem redest du, Lisa?“


  Lisa sprang fast an die Decke vor Schreck. Tante Rose war unbemerkt in die Scheune gekommen.


  
    
  


  KAPITEL DREI


  „Ich habe Flamme schlafend auf einem Futtersack gefunden. Kann ich ihn bitte behalten?“, fragte Lisa und streichelte die kleinen Katzenohren.


  „Flamme? Du hast ihm also schon einen Namen gegeben.“ Rose fuhr mit der Hand über das weiche, gestreifte Fell. „Er ist wirklich schön. Aber wir müssen herausfinden, woher er kommt. Er gehört nicht zu den Tieren, die ich aufgenommen habe.“


  „Er hat bestimmt kein Zuhause, sonst würde er nicht in der Scheune schlafen, oder?“, sagte Lisa. Sie hatte Flamme versprochen, auf ihn aufzupassen, und sie würde ihn auf keinen Fall enttäuschen. „Wenn Flamme hierbleiben kann, werde ich mich allein um ihn kümmern. Ich kaufe ihm Futter von meinem Taschengeld. Er kann in meinem Zimmer schlafen. Und … und … ich werde stinkende Käfige ausmisten und alles!“


  Rose lachte. „Du willst ihn unbedingt behalten, oder?“


  „Auf jeden Fall!“, antwortete Lisa aufgeregt. „Kann er bleiben?“


  „Lass mich ihn erst mal ansehen“, sagte Rose. „Ich muss schauen, ob er keine Läuse oder Flöhe hat, bevor er ins Haus kommt.“
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  „Hurra! Du kannst hierbleiben! Wir werden bestimmt die besten Freunde“, flüsterte Lisa, drückte Flamme und reichte ihn ihrer Tante.


  „Hallo, du süßes Kätzchen.“ Rose fuhr mit geübten Fingern durch sein weiches Fell. „Kein Flohdreck zu finden.“ Dann drehte sie ihn auf den Rücken und untersuchte das helle Fell auf seinem runden Bauch. „Gut, hier auch nicht.“


  Flamme zappelte und miaute protestierend.


  Lisa musste sich ein Grinsen verkneifen. Das war bestimmt das erste Mal, dass ein Löwenprinz nach Flöhen untersucht wurde!


  Rose war mit ihrer Untersuchung fertig. „Er ist sauber und in sehr gutem Zustand. Bestimmt hat er Hunger. Da hinten auf dem Regal findest du Futter und einen Napf für ihn.“


  „Danke, Tante Rose! Du bist toll!“ Lisa umarmte ihre Tante.
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  Rose lächelte sie erfreut an. „Man könnte fast meinen, du hättest noch nie ein Haustier gehabt!“


  „Hatte ich auch nicht. Mama findet es nicht fair, in einer Stadtwohnung Haustiere zu halten.“ Lisa öffnete eine Dose, löffelte das Futter auf einen Teller und stellte ihn auf den Boden.


  „Da hat deine Mutter recht“, sagte Rose ernst. „Du solltest Flamme nicht zu sehr ins Herz schließen. Sonst wird es zu schwer für dich, wenn du nach London zurückgehst.“


  Lisa wusste, dass ihre Tante recht hatte. Doch es war zu spät. Sie hatte Flamme versprochen, auf ihn aufzupassen, und das magische Kätzchen war das Beste, was ihr passiert war, seit ihre Eltern sie zurückgelassen hatten. Sie wollte ihn nicht wieder verlieren!


  Flamme leckte sich die Lippen, als er das Futter aufgefressen hatte. Er kam zu Lisa und rieb sich an ihrem Bein. Als sie sich herunterbeugte, um ihn zu streicheln, miaute er leise, sodass nur sie ihn hören konnte: „Bei dir bin ich sicher. Danke, Lisa.“


  Rose nahm eine Schaufel voller Kaninchenfutter aus einem Sack. „Es ist gerade noch Zeit, die Tiere zu füttern, bevor wir essen.“


  „Ich helfe dir.“ Kaninchen füttern war zwar nicht gerade Lisas Lieblingsbeschäftigung, aber sie wollte zeigen, dass sie ihr Versprechen hielt. Flamme sollte auf jeden Fall bleiben dürfen.


  Die nächste halbe Stunde verbrachte sie damit, Wasserflaschen zu füllen, Gemüse klein zu schnippeln und das verschmutzte Stroh auszuwechseln.


  Flamme machte es sich gemütlich, vergrub die Pfoten unter sich und döste.


  „Danke, Liebes“, sagte Rose etwas später, als sie sich die Hände wuschen. „Jetzt hast du bestimmt Hunger. Ich habe jedenfalls sehr großen Appetit.“


  Lisa nahm das schläfrige Kätzchen hoch und folgte ihrer Tante zurück ins Haus. Rose gab ihr ein altes Laken, das sie auf dem Sofa ausbreitete. Flamme hüpfte sofort hinauf und fing an, mit den Vorderpfoten an dem Laken zu zerren, um sich ein weiches Nest zu machen.


  Ein paar Minuten später stellte Rose Teller voller Essen auf den Tisch.


  „Ähm … danke.“ Lisa stocherte mit dem Messer im Essen herum. Es war eine Fleischpastete und jede Menge Grünzeug.


  „Das nennt man Salat. Davon essen wir viel hier auf dem Land. Es ist ein Gesetz!“, sagte Rose mit ernster Miene.
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  „Ich verstehe schon“, grinste Lisa. Die Pastete war köstlich und sie aß sogar etwas von dem Salat. Nach dem Essen setzte sie sich neben Flamme aufs Sofa. „Danke, Tante Rose. Ich kuschele mich zu Flamme und sehe ein bisschen fern, ja?“


  „Könntest du das noch etwas verschieben?“, fragte Tante Rose. „Ich koche, du machst den Abwasch. Das ist hier die Hausregel. In Ordnung?“


  „Natürlich.“ Lisa wurde rot. Sie sprang auf und sammelte das Geschirr ein. Gab es wirklich keine Spülmaschine?


  In der Küche füllte sie das Waschbecken mit heißem Wasser und goss Spülmittel über die Teller und Töpfe. Als sie anfing, das Geschirr zu schrubben, formten sich kleine Schaumberge im Becken.


  „Oje“, sagte sie besorgt, als die Berge immer größer wurden. Der Schaum tropfte auf den Fußboden und sammelte sich um ihre Schuhe. „Ich glaube, ich habe zu viel Spülmittel genommen. So ein Chaos. Tante Rose bringt mich um!“


  „Kann ich dir helfen?“, kam eine winzige Stimme vom Küchenfußboden.


  Lisa drehte sich um und entdeckte Flamme hinter sich. Sein geschecktes Fell blitzte und funkelte silbern, seine Schnurrhaare knisterten und seine Augen glühten wie grüne Kohlen. Lisa fühlte, wie ihr ein warmer Schauer über den Rücken lief. Gleich würde etwas passieren!


  
    
  


  KAPITEL VIER


  Flamme hüpfte wie ein silberner Feuerball in die Luft und landete auf dem Abtropfbrett. Von den Spitzen seiner Ohren sprühten Funken.


  Er schwenkte die Vorderpfoten, und Teller und Tassen, Besteck und Töpfe sprangen in die Schaumberge. Nacheinander hüpften sie wieder heraus und wirbelten in der Luft herum, bis sie trocken waren.


  Lisa riss die Augen auf. „Wahnsinn! Das ist ja cool!“


  Die Schranktüren flogen auf und die sauberen Teller stapelten sich in den Regalen. Dann öffneten sich die Schubladen, sodass die Messer, Löffel und Gabeln hineinfliegen konnten.


  Lisa sah, wie sich die Schaumberge auflösten.
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  Der Wischlappen vollführte einen kleinen Tanz, während er die Spüle sauber machte. Ein anderer Lappen fegte über den Küchenboden.


  „Sieh dir das an!“ Lisa klatschte vor Freude in die Hände.


  „Lisa? Ist alles in Ordnung bei dir? Was ist das für ein Lärm?“, rief Rose aus dem Wohnzimmer.


  „Oh nein!“ Lisa schlug die Hand vor den Mund. Sie winkte Flamme panisch zu. „Hör schnell auf damit!“, zischte sie. „Alles in Ordnung! Ich bin fast fertig!“, rief sie Tante Rose zu und hoffte, dass ihre Stimme normal klang.


  Peng! Die Schranktüren schlugen zu. Klack! Die Schubladen schlossen sich. Klirr! Das Besteck ordnete sich und lag still.


  Sekunden später steckte Rose den Kopf durch die Küchentür. „Was ist denn hier los?“


  Flamme saß auf dem Boden und sah aus wie ein ganz normales gestreiftes Kätzchen. Puh! Lisa atmete auf und lächelte ihre Tante etwas zittrig an. Das war knapp!


  „Ich bin beeindruckt. Die Küche glänzt ja richtig! Gut gemacht“, sagte Rose bewundernd.


  „Ach, das war kein Problem“, sagte Lisa und polierte sich die Nägel mit ihrem T-Shirt. Sie blinzelte Flamme zu, der ein verschwörerisches „Miauu“ von sich gab.


  Ein Lachanfall blubberte in Lisas Brust. Wenn Flamme dabei war, würden ihre Ferien vielleicht doch nicht so schlecht werden.


  Am nächsten Morgen wachte Lisa früh auf. Sie lag mit geschlossenen Augen da und lauschte auf rauschenden Verkehrslärm und ungeduldig hupende Taxis. Doch durch das geöffnete Fenster drangen nur eine frische Brise und Vogelgezwitscher. Lisa öffnete die Augen und erinnerte sich, wo sie war.


  In Tante Roses Haus in Long Brackby. Und gestern hatte sie ein magisches Kätzchen in der Scheune gefunden! Es schlief zusammengerollt an ihrer Seite.


  Flamme schnurrte leise im Schlaf. Als Lisa ihn vorsichtig streichelte, streckte er sich und gähnte, sodass sie seine kleine rosa Zunge und die scharfen weißen Zähne sehen konnte. Silberfunken glitzerten in seinem Fell.
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  „Ich habe gut geschlafen, danke“, schnurrte er fröhlich.


  „Ich auch“, sagte Lisa. Flamme rieb seinen Kopf unter ihrem Kinn. „Das kitzelt!“, quiekte Lisa grinsend. Sie stand auf und lief ins Badezimmer, während Flamme es sich auf ihrem Kissen gemütlich machte und wartete.


  Tante Rose war schon in der Küche, als sie herunterkamen. Lisa fütterte Flamme, bevor sie selber frühstückte. Danach half sie Rose beim Abräumen und lächelte, als ihr einfiel, wie Flamme gestern den Abwasch erledigt hatte.


  „Hast du Lust, zum Dorfladen zu fahren?“, fragte Rose. „Wir brauchen Milch, Brot und Eier, aber ich habe noch Näharbeit. Du könntest mein Fahrrad nehmen. Es würde mir sehr helfen, und du könntest die Gegend erkunden.“


  
    [image: ]

  


  „Klingt super“, sagte Lisa. Wenn sie Flamme dabeihatte, würde sogar das langweilige Einkaufen lustig werden.


  Rose holte ihr Fahrrad. Es hatte vorne einen tiefen Korb. Lisa legte Flammes Decke hinein und hob das Kätzchen in den Korb.


  „So. Genau richtig für dich!“


  Flamme schnurrte zustimmend.


  Rose lachte. „Ich glaube fast, dieses Kätzchen versteht jedes Wort, das du sagst!“


  Sie ging mit Lisa vor das Haus, um ihr den Weg zum Laden zu erklären. „Fahr die Berry Road entlang bis zur Kreuzung. Da biegst du rechts ab. Dann kommt bald ein Gasthof, der heißt White Hart Inn, und dahinter sind ein paar Läden. Du kannst sie nicht verfehlen.“


  Roses schwarz-roter Käfer parkte neben dem Gartentor. „Hallo Matilda!“, rief Lisa fröhlich, als sie an dem Auto vorbeifuhr. „Bis später, Tante Rose!“


  Der Honigduft des Weißdorns lag in der Luft. Lerchen kreisten über ihnen und ließen sich in der lauen Brise treiben. Flamme streckte die Nase in die Höhe und schnupperte die köstlichen Landgerüche.


  „So – hier müssen wir abbiegen“, erinnerte sich Lisa. Die Berry Road war eine schmale Straße, die von Bäumen gesäumt war. Lisa fuhr etwas langsamer, als sie an eine scharfe Kurve kam.


  Plötzlich kam ein braun-weißgeschecktes Pony angaloppiert. Lisa sah aus den Augenwinkeln, wie der Reiter an den Zügeln zog. Das Pony hatte die Ohren angelegt. Es schnaubte laut und blähte die Nüstern.


  „Pass auf!“, brüllte der Reiter. „Ich kann ihn nicht halten!“


  Lisa trat so hart auf die Bremse, dass der Kies spritzte. Flamme stemmte die Pfoten in den Korb, um sich festzuhalten.


  Doch es war zu spät. Gleich würden sie zusammenstoßen!


  
    
  


  KAPITEL FÜNF


  Lisas Fahrrad schlitterte quietschend über den Asphalt und krachte mit dem Pony zusammen. Die Bremsen blockierten und sie wurde in die Luft geschleudert. Sie erwartete einen schmerzhaften Aufprall, doch da leuchtete ein silberner Blitz auf und sie landete weich, wie auf einem Kissen.


  „Ups!“, rief sie überrascht. Zittrig kam sie auf die Beine und blickte nach unten, doch da war nur das Gras am Straßenrand zu sehen. Flamme musste gezaubert haben, um sie zu retten. Doch wo war er?


  Lisa sah sich panisch um. Auf der Straße stand das Pony und schnaubte vor Schmerz und Angst. Sein Reiter versuchte, es zu beruhigen. Tante Roses Fahrrad lag auf der Seite, die Räder drehten sich noch. Daneben lag Flammes zerknittertes Laken.


  Lisas Herz machte einen Sprung. „Oh nein! Flamme!“


  Doch da sah sie Flamme im Straßengraben, wo er sich ruhig das Fell leckte. Er miaute erfreut, als sie sich gleich hinunterbeugte, um ihn zu streicheln.


  „Gott sei Dank geht es dir gut!“, rief sie.


  „Ach ja? Fliege geht es nicht so gut. Und das ist deine Schuld!“, rief der Junge, der auf dem Pony gesessen hatte. „Kannst du nicht aufpassen, wo du hinfährst?“


  Erschrocken starrte Lisa ihn an. Der Junge war vielleicht zwölf Jahre alt. Er hatte dunkelbraunes Haar und helle blaue Augen.


  „Du bist auf der falschen Straßenseite geritten!“, protestierte sie ärgerlich und hob das Fahrrad auf.


  Aber der Junge hörte nicht zu. „Hooo, ganz ruhig. Beruhige dich, Fliege“, sagte er. Das Pony verdrehte die Augen und hob immer wieder einen Hinterhuf an. „Na toll. Jetzt lahmt er! Dad bringt mich um. Wir haben kein Geld für den Tierarzt!“


  Lisa tat das Pony leid, doch sie war immer noch sauer auf den Reiter. „Dann solltest du besser aufpassen, wenn du ihn reitest! Guck dir das Fahrrad meiner Tante an. Das Vorderrad ist total verbogen.“
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  Flamme hörte auf, sich zu putzen. Er tapste hinüber zu Fliege. Lisa ging schnell hinterher. Merkte Flamme nicht, wie gefährlich das war?


  „Schaff das Kätzchen da weg. Fliege ist bei anderen Tieren oft sehr misstrauisch“, warnte der Junge.


  Flamme hielt direkt unter Flieges Nase an. Er sah mit seinen funkelnden smaragdgrünen Augen zu dem Pony auf. Fliege ging einen Schritt zur Seite und schnaubte nervös. Dann senkte er den Kopf. Flamme schnurrte ganz laut und schloss genießerisch die Augen, als Fliege ihm ins Fell pustete.


  Der Junge kratzte sich am Kopf. „Guck dir das an! Fliege mag das Kätzchen richtig gern.“ Er fuhr mit der Hand über das verletzte Bein des Ponys. „Und das Bein scheint ihm nicht mehr wehzutun. Wie kann das denn sein?“


  Lisa lächelte innerlich, als sie sich hinunterbeugte, um Flamme hochzuheben. „Danke, dass du mich gerettet und Flieges Bein geheilt hast“, flüsterte sie.


  „Ich freue mich, wenn ich helfen kann.“ Flamme leckte ihr Kinn mit seiner rosa Zunge.


  Lisa stand auf. „Wahrscheinlich war seine Verletzung doch nicht so schlimm, wie du dachtest“, sagte sie und versuchte, nicht über die Verwirrung des Jungen zu lachen.
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  Der Junge starrte sie finster an. „Was weiß ich. Komm Fliege, wir gehen.“


  „Hey! Und was ist mit dem Fahrrad? So kann ich nicht fahren!“, sagte Lisa entrüstet.


  „Dein Pech!“ Der Junge grinste frech.


  Lisa schnaubte vor Wut. Sie wollte gerade etwas erwidern, als ein Polizist um die Ecke kam.


  Der Junge stöhnte. „Na toll. Das ist Mike Sanders. Er hat mich letzte Woche vom Rasen verscheucht, weil ich Fußball gespielt habe.“ Er warf Lisa einen bittenden Blick zu. „Na gut, ich war auf der falschen Straßenseite. Ich konnte nichts machen. Eine flatternde Wäscheleine hat Fliege erschreckt und er ist durchgegangen.“


  Lisa verschränkte die Arme. „Und?“


  Der Junge zögerte. „Wenn du mich nicht verrätst, werde ich dein kaputtes Rad reparieren. Kommen wir ins Geschäft?“


  Lisa grinste. „Okay. Ich bin übrigens Lisa. Lisa Morgan.“ Sie streckte die Hand aus. „Und das hier ist Flamme.“


  „John Wood“, erwiderte der Junge. Er schüttelte Lisa die Hand und streichelte Flamme über den Kopf.


  Inzwischen war der Polizist bei ihnen angekommen. Er hatte helle lockige Haare und ein freundliches Gesicht. Als er das Fahrrad mit dem verbogenen Rad sah, warf er John einen strengen Blick zu. „Was hast du jetzt schon wieder angestellt?“


  John sah die Straße hinunter und scharrte mit den Füßen. „Nichts“, murmelte er.


  Lisa trat einen Schritt vor. „Es ist gut, dass John vorbeigekommen ist“, sagte sie schnell. „Das hier ist das Fahrrad meiner Tante Rose. Ich bin gestürzt und das Rad hat sich verbogen. John hat angeboten, es für mich wieder zu reparieren.“


  „Wirklich?“ Mike Sanders sah überrascht aus. „Gute Idee, John. Dann machst du wenigstens mal fünf Minuten lang keinen Unsinn.“ Er vergewisserte sich, dass Lisa nicht verletzt war, dann ging er weiter.


  „Puh, das war knapp“, sagte John. Er nahm Flieges Zügel. „Lass uns gehen. Ich wohne hier gleich in der Nähe.“


  „Bedank dich bloß nicht, dass ich dich verteidigt habe“, sagte Lisa.


  John lachte. Seine blauen Augen funkelten. „Okay, mach ich nicht.“


  Lisa konnte nicht anders, sie musste mitlachen.


  „Komm, Flamme.“ Sie setzte ihn in den Korb und schob das eiernde Rad die Straße entlang. John ging mit Fliege am Zügel voraus.


  „Hier geht’s lang“, sagte John und bog in einen schmalen Weg ein, der von der Berry Road abzweigte.
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  Brombeerhecken mit rosafarbenen Blüten säumten den Weg. An einem Zaun standen Büschel mit Brennnesseln, über denen Pfauenaugen flatterten. Lisa blieb kurz stehen, als sie die große Wiese voller Wohnwagen erblickte, die sich hinter einem offenen Gatter erstreckte.


  John drehte sich um. „Kommst du jetzt oder nicht?“


  Flamme miaute fröhlich und Lisa schob ihn und das wackelige Rad durch das Gatter.


  
    
  


  KAPITEL SECHS


  Aus einem altmodischen hölzernen Wohnwagen mit hübschen Schnitzereien und gelb-roten Rädern kam die älteste Frau, die Lisa je gesehen hatte. Sie winkte John zu und bedeutete ihm herüberzukommen.


  „Das ist meine Urgroßmutter“, sagte John fröhlich zu Lisa. „Komm mit, dann kannst du sie kennenlernen.“


  Lisa hob Flamme aus seinem Korb und legte das Fahrrad aufs Gras. Das Kätzchen flitzte sofort die hölzernen Stufen des Wohnwagens hinauf und fing an, sich an den langen Röcken der alten Frau zu reiben.


  „Er heißt Flamme“, erklärte Lisa.


  John hatte Fliege festgebunden, bevor er die Stufen heraufkam. Er küsste seine Urgroßmutter auf die Wange. „Hallo, Gran! Alles klar?“


  Die hellen Augen der alten Frau blitzten, als sie lächelte. „Alles in Ordnung. Komm herein und bring deine neuen Freunde mit. Ich habe schon den Kessel aufgesetzt.“ Sie beugte sich hinunter, um Flamme zu streicheln. „Du möchtest bestimmt eine Schälchen Milch, oder?“


  Flamme miaute eifrig.


  Lisa sah sich im Wohnwagen um. Glänzende Töpfe und Pfannen hingen an Haken über einem winzigen Herd, der den kleinen Raum stark erhitzte. Es roch wunderbar nach Holzrauch und Lavendelöl.


  Flamme schleckte seine Milch und schien sich wie zu Hause zu fühlen.


  John setzte sich neben seine Urgroßmutter. „Gran, das ist Lisa. Sie besucht gerade ihre Tante im Dorf. Lisa, darf ich dir Violet Wood vorstellen – sie ist das Oberhaupt der Familie. Sogar mein Dad hat ein bisschen Angst vor ihr. Aber ich glaube, bellende Hunde beißen nicht.“


  Violet grinste, sodass man ihre Zahnlücken sah. „John! Jetzt verrate doch nicht alle meine Geheimnisse!“ Um ihre Schultern hatte sie ein schwarzes Fransentuch mit rosa Rosen geschlungen. An ihren Ohren glitzerten goldene Ringe.


  „Ihr Wohnwagen ist toll“, sagte Lisa höflich, während Violet Tee machte.


  „Das ist mein Wagen“, verbesserte sie Violet. „Eine echte Roma nennt ihr Zuhause nicht Wohnwagen.“


  „Tut mir leid“, sagte Lisa.


  Violet sah sie mit einem hellen, strahlenden Blick an, der an ein Rotkehlchen erinnerte. „Was tut dir leid?“


  „Äh … nichts“, murmelte Lisa.


  „Warum sagst du es dann?“, grinste Violet.


  John gluckste. „Hör auf, Lisa zu ärgern, Gran. Sie ist in Ordnung. Sie hat mich sogar vor Mike Sanders verteidigt.“


  Violet goss den starken Tee in Porzellantassen. „Sanders ist kein schlechter Mann. Robert Higgins ist der, bei dem wir vorsichtig sein müssen. Er war schon wieder hier und sagt, unsere Männer stehlen Hirsche. Ich sage zu ihm, ich weiß alles, was hier vor sich geht, und von uns würde niemand wildern. Aber er wollte mir nicht glauben. Er hat mich eine Lügnerin genannt!“ Sie schnaubte verächtlich.


  „Wer ist Robert Higgins?“, fragte Lisa.


  „Higgins verwaltet das Land hier“, erklärte John. „Auch das Waldstück hinter dem Haus deiner Tante.“
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  „Du gehst ihm aus dem Weg, John, hast du verstanden? Er ist kein guter Mensch.“


  „Ja, Gran.“ John war für einen Moment ernst. Dann wandte er sich an Lisa. „Gran ist ihr Leben lang in ihrem Wagen durch das ganze Land gefahren. Sie ist nicht gerne hier auf dem öffentlichen Wohnwagen-Platz.“


  „Ich vermisse die offene Straße so sehr.“ Violets scharfe Augen hellten sich auf. „Ich weiß es noch, einmal hatten wir das Nachtlager an einem Fluss aufgeschlagen … “


  Sie erzählte von den alten Zeiten, als noch ein Pony ihren Wagen über die Landstraßen gezogen hatte. „Die Familien haben sich immer auf Pferdemärkten getroffen. Da waren dann Dutzende von Woods, Smiths und Lees und noch hundert andere Namen. Es war wunderbar. Und im späten Sommer sind wir alle zur Hopfenernte nach Kent gefahren.“


  Lisa hörte fasziniert zu. Violet streichelte Flammes weiches Fell und sah sehr zufrieden aus. Sie sah, dass Lisa sie beobachtete, und sagte: „Flamme ist ein großartiges Kätzchen, oder?“ Sie zwinkerte mit einem Auge. „Er ist einfach zauberhaft.“


  Lisas Augen weiteten sich erschrocken. Sie weiß es!, dachte sie. Violet weiß über Flamme Bescheid!


  „So, ich muss jetzt mein Werkzeug holen und Lisas Fahrrad reparieren“, sagte John, der anscheinend nichts bemerkt hatte. „Danke für den Tee und die Geschichten, Gran.“


  „Du kannst Lisa und Flamme jederzeit wieder mitbringen.“ Violet kam die Stufen des Wohnwagens herunter, um sich zu verabschieden. Sie und Lisa blieben stehen, während John zu einem modernen, chromblitzenden Wagen ging.


  „Pass gut auf dieses Kätzchen auf, es ist etwas Besonderes“, sagte Violet zu Lisa und streichelte Flammes Kopf. „Er wird nicht lange bei dir sein.“


  Lisa nahm den kleinen Kater in die Arme. Sie fühlte einen Stich bei dem Gedanken, ihn nicht mehr bei sich zu haben. „Ich möchte nicht, dass er jemals von mir weggeht“, sagte sie mit einem Zittern in der Stimme.


  Violets Augen funkelten freundlich und sie tätschelte Lisas Arm. „Ich weiß. Aber sein Schicksal liegt weit weg von hier. Wenn er gerufen wird, muss er gehen. Sei dankbar, dass er dich als Freundin ausgesucht hat.“
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  Lisa drückte Flammes flauschigen kleinen Körper an sich. Er schnurrte und leckte ihr Kinn. Sie fühlte einen Kloß im Hals. „Das bin ich. Wenn ich wirklich gut auf ihn aufpasse, wird er vielleicht doch bei mir bleiben.“


  Ein wissender, trauriger Ausdruck huschte über Violets Gesicht. „Vielleicht“, murmelte sie.


  „Fertig!“, sagte John, der das Fahrrad hin- und herschob. „Es ist so gut wie neu.“


  Er hob Flamme in den Korb, während Lisa aufstieg.


  „Danke. Tante Rose wird nichts bemerken. Also bis bald“, sagte sie und radelte zum Gatter.


  „Ich gehe morgen angeln“, rief John ihr hinterher. „Möchtest du mitkommen?“


  Lisa hatte noch nie geangelt, aber bestimmt machte es mehr Spaß, als im Haus ihrer Tante zu bleiben und nichts zu tun.


  „Okay. Wo wollen wir uns treffen?“, rief sie.


  „Vor dem White Hart Inn bei der Kreuzung. Um neun?“


  „Alles klar, wir sehen uns!“ Lisa winkte und bog auf die Straße ein.


  Die Sonne stand schon tief und die Holunderbäume warfen lange Schatten über die Straße. „Das war ein richtiges Abenteuer, oder?“, sagte sie zu Flamme.
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  Flamme miaute zustimmend. Er legte die Vorderpfoten auf den Rand des Korbes und spähte voraus, mit aufgestellten Ohren und funkelndem Fell.


  Am Ende der Straße hielt Lisa an. „Hm, geht es hier nach rechts oder nach links?“


  Plötzlich kam ein dunkelblauer Lieferwagen laut hupend hinter ihr angefahren. Lisa zuckte vor Schreck zusammen. Der zerbrochene Seitenspiegel des Autos war nur Zentimeter von ihr entfernt, als der Wagen mit quietschenden Reifen vorbeifuhr.


  „Manche Leute haben einfach keine Manieren“, sagte sie wütend, während sie in die Berry Road einbog.


  Als sie auf das Haus ihrer Tante zuradelte, beschlich sie plötzlich der Gedanke, dass sie etwas vergessen hatte. Tante Roses Einkäufe!


  „Oh nein!“, keuchte sie. „Vielleicht schaffen wir es noch zum Laden.“


  „Zu spät.“ Flamme zeigte mit einer Pfote auf den schwarz-roten Käfer, der auf sie zufuhr.


  Matilda kam zum Stehen und Lisas Tante lehnte sich aus dem Fenster. Sie sah sehr wütend aus.


  „Ich muss mal mit dir sprechen, junge Dame!“, sagte sie.


  Lisas Mut sank. „Oje“, flüsterte sie Flamme zu.


  
    
  


  KAPITEL SIEBEN


  Lisa schlurfte hinter ihrer Tante ins Haus. Jetzt würde sie sich eine Strafpredigt anhören müssen. Flamme tapste hinter ihnen her.


  Rose hatte ganz rote Wangen vor Ärger. „Du warst stundenlang weg, Lisa. Ich bin überall herumgefahren und habe dich gesucht. Ich war schon richtig in Panik.“


  „Ich habe nicht gemerkt, dass es schon so spät war“, murmelte Lisa. Warum machte ihre Tante so einen Aufstand? Jetzt war sie doch wieder da.


  „Du hättest zurückkommen und mir sagen müssen, wo du hingehst“, sagte Tante Rose scharf. „Du weißt genau, dass ich für dich verantwortlich bin, solange du hier bist. Ich dachte, du wärst vernünftiger.“


  Nun bekam Lisa doch ein schlechtes Gewissen. „Tut mir leid, Tante Rose. Ich habe nicht nachgedacht.“ Sie erzählte ihrer Tante, wie sie mit John und seinem Pony zusammengestoßen war und wie sie im Wohnwagen mit Violet Wood Tee getrunken hatte.


  „Es ist ein Wunder, dass du dich bei dem Sturz vom Fahrrad nicht verletzt hast. Und du hättest mir wirklich Bescheid sagen sollen, bevor du mit jemandem mitgehst, den du gerade erst getroffen hast! Aber es klingt so, als hättest du Spaß gehabt“, sagte Rose etwas ruhiger. Sie ließ sich auf das Sofa fallen und klopfte auf den Platz neben sich.


  Lisa setzte sich neben ihre Tante und Flamme rollte sich zwischen ihnen zusammen. „John ist wirklich nett, wenn man ihn richtig kennenlernt“, sagte Lisa. „Er hat das kaputte Rad repariert.“ Ups. Das wollte sie doch eigentlich nicht erzählen.


  Doch Tante Rose schien nichts bemerkt zu haben. Sie seufzte und legte den Arm um Lisas Schulter. „Es ist nichts Schlimmes passiert, also reden wir nicht mehr darüber. Aber versprich mir, dass du mir von jetzt an immer sagst, wo du hingehst.“
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  „Ich verspreche es“, sagte Lisa und legte die Hand aufs Herz.


  Rose lächelte. Ihre gute Laune war zurück. Sie sprang auf und ging in die Küche. „Also ich weiß nicht, wie es dir geht, aber ich bin am Verhungern. Könntest du bitte die Einkäufe reintragen?“


  „Ähm … “ Lisa ließ den Kopf hängen. „Jetzt wird sie richtig sauer“, flüsterte sie Flamme zu.


  Flamme miaute und zuckte mit den Schnurrhaaren. Lisa sah, dass in der Luft um ihn herum große silberne Funken zerplatzten. Sie fühlte eine vertraute prickelnde Wärme.


  „Flamme! Du hast doch nicht … oder?“


  Sie rannte nach draußen, wo sie das Fahrrad an die Hauswand gelehnt hatte. Der Fahrradkorb war randvoll mit Essen. Es gab Brot, Milch, Eier und sogar einen klebrigen, hausgemachten Schokoladenkuchen.


  „Oh, du bist der Beste!“ Lisa hob Flamme hoch und küsste sein rosa Näschen. „Du hast mir das Leben gerettet!“
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  Flammes Augen weiteten sich. Er hörte auf zu schnurren. „Bist du in Gefahr, Lisa?“


  „Nein. Das sagt man bloß so“, kicherte Lisa.


  Rose klatschte vor Freude in die Hände, als sie den Kuchen sah. „Oh, mein Lieblingskuchen!“


  „Gern geschehen“, sagte Lisa und unterdrückte ein Grinsen. Sie hätte zu gerne erzählt, dass Flamme den Kuchen ausgesucht hatte!


  An diesem Abend erledigte Lisa nach dem Essen ganz selbstverständlich den Abwasch.


  Ich habe mich schon richtig auf dem Land eingelebt, dachte sie und lächelte innerlich. Hinterher machte sie ihrer Tante eine Tasse Kaffee und trug sie ins Wohnzimmer. Flamme hatte sich auf seiner Decke zusammengerollt.


  „Danke. Daran könnte ich mich gewöhnen“, sagte Rose und grinste. „Erzähl mal, wie fandest du Violet Wood?“


  „Sie ist toll. Und sie hat so einen schönen Wohn- äh, Wagen“, antwortete Lisa. „Drinnen ist nicht viel Platz, aber sie hat einen Herd und ein Bett und alles. Sie hat uns Geschichten von der Zeit erzählt, als sie immer unterwegs war.“


  „Das war bestimmt ein aufregendes Leben“, sagte Rose. „Schade, dass sich manche Dinge so ändern. Violet regiert die Familie Wood mit eiserner Hand, auch die Männer. Ich habe noch nie gehört, dass sie jemanden aus dem Dorf zum Tee eingeladen hat. Sie muss dich sehr mögen.“


  „Sie mochte auch Flamme sehr“, sagte Lisa. „Aber nicht so sehr wie ich.“ Sie blickte zu dem schlafenden Kätzchen hinüber und ihr wurde ganz warm ums Herz.
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  Rose lächelte. „Die Woods scheinen eine nette Familie zu sein.“


  Lisa war froh, dass Tante Rose Johns Familie mochte. „Kennst du Mr Higgins?“, fragte sie. „Violet schien nicht sehr viel von ihm zu halten.“


  Rose schnaubte. „Robert Higgins ist kein netter Mann. Man sollte es sich gut überlegen, bevor man sich mit ihm anlegt. Er bildet sich ein, dass die Fahrenden wildern und Hirsche stehlen.“


  „Violet hat ihm gesagt, dass keiner ihrer Männer wildern würde. Aber er hat ihr nicht geglaubt“, erzählte Lisa ihrer Tante. Wenn Violet nicht glaubte, dass jemand aus der Wood-Familie Hirsche stehlen würde, dann tat er es auch nicht.


  Sie sprang auf. „Ich füttere schnell die Tiere und mache sie für die Nacht fertig.“ Sie kitzelte Flamme sanft, um ihn aufzuwecken. „Kommst du mit, Flamme?“


  Flamme gähnte und streckte sich. Er schnurrte eifrig und sprang vom Sofa herunter.


  Rose stand auch auf. „Danke, Lisa. Ich muss noch meine Patchwork-Decke fertig nähen“, sagte sie. „Ich habe etwas Zeit verloren, weil ich jemanden suchen musste, der nicht nach Hause kam.“ Sie blinzelte Lisa zu.


  In der Scheune füllte Lisa Futterschüsseln und Wasserflaschen und mistete die Käfige aus. Als sie den Kaninchen und Meerschweinchen Karotten gab, fiel ihr etwas ein.


  „Wo hast du eigentlich das Essen hergezaubert?“, fragte sie Flamme.


  „Aus dem Laden, wie du gesagt hast“, antwortete das Kätzchen. „War das nicht richtig?“


  „Doch. Aber ich sollte hingehen und dafür bezahlen. Ich habe das Geld von Tante Rose noch in der Tasche. Wir gehen schnell in den Laden und stecken es durch den Briefschlitz.“ Lisa schnappte sich ihre Umhängetasche. „Komm, Flamme. Das dauert nur ein paar Minuten. Wir müssen Tante Rose nicht Bescheid sagen.“


  Lisa und Flamme rannten die Straße entlang, bis sie zu den Läden kamen. Lisa steckte den Umschlag mit dem Geld in den Briefkasten des Dorfladens.


  „Erledigt“, sagte sie erleichtert und tätschelte Flammes weiches Fell. „Ich bin so glücklich, dass du bei mir bist.“


  „Ich auch“, schnurrte Flamme aus der Tasche heraus.


  Die ersten Sterne glänzten schon am violetten Himmel. Nur hinter dem Kirchturm war noch ein letzter Rest orangefarbenes Licht zu sehen.


  „Es wird schon dunkel“, sagte Lisa besorgt. „Wir sollten schnell zurückgehen, bevor Tante Rose etwas bemerkt. Sonst habe ich Hausarrest bis zum Ende der Ferien!“


  Sie fing an zu laufen. Da bemerkte sie einen Pfad, den sie vorher noch nicht gesehen hatte. Daneben stand ein Schild: „Zur Berry Road“.


  „Das muss eine Abkürzung sein. Die nehmen wir!“


  Auf einer Seite des Weges erstreckten sich Felder und Wiesen. Auf der anderen Seite lag ein tiefer Wald. Er gehörte zu dem Land, das Robert Higgins verwaltete.


  Als Lisa ungefähr fünf Minuten gegangen war, hörte sie einen lauten Knall. Sie schnappte entsetzt nach Luft. „Was war das?“


  Flamme spähte mit gesträubtem Fell aus der Umhängetasche. „Gefahr!“, zischte er.


  Lisas Atem ging schneller. Sie sah, wie sich Lichtstrahlen durch die Bäume bewegten. Sie hörte Schreie und sah Männer, die auf sie zukamen. Dann knallte es wieder.


  „Das klingt wie Schüsse“, flüsterte sie zitternd. „Komm, Flamme. Wie müssen hier weg!“


  Sie nahm ihre Tasche in die Arme, damit Flamme nicht durchgeschüttelt wurde, wenn sie rannte. Als sie ein paar Schritte gelaufen war, kam ein blauer Lieferwagen angefahren. Er bremste mit quietschenden Reifen und versperrte ihr den Weg. Lisa sah, dass der Seitenspiegel kaputt war.


  „Es ist der gleiche Lieferwagen wie vorhin!“, flüsterte sie Flamme zu.


  Der Fahrer lehnte sich aus dem Seitenfenster. „Was ist das für ein Mädchen? Seht mal nach!“


  Lisa spürte die Angst wie einen eisigen Knoten im Magen. Sie konnte sich nicht bewegen.


  
    
  


  KAPITEL ACHT


  Lisa fühlte plötzlich eine kribbelnde Wärme. Sie spürte, wie in Flammes Fell unter ihren Händen Funken sprühten.


  „Du bist in Sicherheit“, beruhigte das Kätzchen sie leise.


  Eine Sekunde später kam ein Mann angestürmt und starrte auf die Stelle, an der Lisa stand. „Welches Mädchen? Hier ist niemand“, rief er dem Fahrer des Lieferwagens zu.


  Lisa schauderte vor Erleichterung. Flamme hatte sie unsichtbar gemacht!


  „Wir müssen verschwinden“, drängte Flamme.


  Das musste er Lisa nicht zweimal sagen. Als sie an dem Lieferwagen vorbeirannte, sah sie, wie der Fahrer verwirrt die Stirn runzelte.


  Fünf Minuten später kam sie auf die Berry Road und sah das Haus ihrer Tante. Sie rannte die letzten Meter, schlich sich in den Garten und ging leise in die Küche.


  Aus Tante Roses Arbeitszimmer kam das Rattern der Nähmaschine. Lisa steckte den Kopf durch die Tür. „Ich gehe in mein Zimmer, Tante Rose. Ich möchte noch ein bisschen lesen.“
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  Rose sah auf und lächelte. „In Ordnung. Danke, dass du die Tiere versorgt hast. Ich sehe noch einmal bei dir rein, bevor ich ins Bett gehe.“


  Lisa seufzte tief vor Erleichterung, als sie die Treppe hinaufstieg. Sie fühlte sich immer noch zittrig. Was hatten diese Männer im Wald gemacht? Vielleicht hatten sie Krähen oder Kaninchen geschossen. Sie waren richtig böse geworden, als sie sie gestört hatte.


  Was für ein Glück, dass Flamme bei ihr war! Er hatte sie wieder einmal gerettet.


  „Hast du schon Pläne für heute?“, fragte Rose am nächsten Morgen. Die Sonnenstrahlen spiegelten sich in dem Glasanhänger am Fenster und Regenbogen tanzten durchs Zimmer.


  Lisa erzählte ihr, dass sie sich mit John treffen wollte. „Wir gehen angeln.“


  „Nimmst du Flamme mit?“, wollte Rose wissen.


  „Da kannst du drauf wetten!“ Lisa würde nicht im Traum daran denken, ihn zurückzulassen. Besonders nicht, nachdem er sie gestern gerettet hatte.


  Flamme strich voller Zuneigung um ihre Beine.


  Rose beugte sich hinunter, um ihn zu streicheln. „Na dann viel Spaß, ihr zwei. Sieh zu, dass du rechtzeitig vor dem Essen zurück bist, ja?“


  „Natürlich“, versprach Lisa. „Komm, Flamme, spring rein.“ Sie schwang sich die Umhängetasche über die Schulter und ging los.


  John und Fliege warteten schon bei dem Gasthof, als Lisa und Flamme ankamen.


  „Hier geht’s zum Fluss“, sagte John. Sie gingen durch die grünen Felder auf eine Reihe silbriger Weiden zu.


  Der Fluss glitzerte schon von Weitem durch die Bäume. John ging gleich voran zu einem grasbewachsenen Ufer. „Unsere Familie hat eine Sondererlaubnis, hier zu angeln“, sagte er. „Dafür hilft Dad im Frühling, die Algen rauszuholen.“


  Flamme streckte sich auf dem Gras aus, schloss die Augen und schnurrte zufrieden. Fliege, der daneben graste, sah sich nach dem Kätzchen um und schnaubte freundlich.


  „Ich kann es immer noch nicht fassen, dass Fliege dieses Kätzchen so gern hat“, sagte John und fing an, seine Angelausrüstung auszupacken.


  Lisa lächelte. „Flamme ist eben nicht irgendein Kätzchen. Er ist etwas Besonderes.“


  John gab Lisa eine Angelrute und eine kleine verbeulte Dose. „Du kannst meine zweite Angel nehmen. Meinst du, du kannst den Köder selbst draufstecken?“


  „Klar. Das kann ja nicht so schwer sein.“ Lisa öffnete die Dose. Sie war voller weißer, sich windender Maden. „Iiiih!“, kreischte sie.


  John grinste. „Fast hättest du sie fallen lassen. Was dachtest du denn, was in der Dose ist? Brotkrümel?“


  „Ja, so ähnlich“, gab Lisa zu und wurde rot. „Ich glaube nicht, dass ich sie an den Haken stecken kann.“


  „Gib her. Es ist babyleicht. Ich mache es.“ John gab Lisa die Angel mit dem Köder und zeigte ihr, wie man die Schur ins Wasser warf. Lisa hatte es bald heraus. Sie setzte sich hin und wartete, dass ein Fisch anbiss.
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  Über den Fluss ging ein leichter Wind, der nach warmem Gras roch. Ein Teichhuhn pickte im Schilf.


  „Bei dir hat einer angebissen!“, rief John plötzlich. Er holte die Leine ein und warf den Fisch in ein Netz, das im Wasser hing. „Da. Eine dicke braune Forelle.“


  „Das macht Spaß!“, sagte Lisa. Sie war stolz, dass sie ihren ersten Fisch gefangen hatte.


  John grinste sie an. „Für ein Mädchen aus der Stadt bist du eigentlich ganz nett.“


  „Pass bloß auf, du … du Straßenrüpel!“, lachte Lisa.


  John fiel fast um vor Lachen. „Straßen … was?“


  „Hallo, ihr zwei! Schon was gefangen?“, rief eine Stimme. Mike Sanders kam den Weg am Fluss entlang und lächelte sie freundlich an.


  „Nicht schon wieder“, stöhnte John leise, aber er nickte höflich.


  Der Polizist spähte in das Netz. „Das gibt ein gutes Abendessen.“


  „Ja, es ist Lisas allererster Fisch“, sagte John.
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  Mike Sanders lächelte Lisa an. „Anfängerglück, was?“ Dann wurde sein Gesicht plötzlich ernst. „John, du hast wohl nichts davon gehört, dass letzte Nacht mehrere Hirsche getötet wurden, oder?“


  John schüttelte den Kopf. „Warum fragen Sie ausgerechnet mich?“


  „Weil du ein schlauer Kopf bist. Du weißt ja, an wen du dich wenden musst, wenn du hörst, dass hier jemand wildert, oder?“


  John zuckte mit den Schultern. „Schon. Aber ich weiß von nichts.“


  „Wo wurden die Hirsche getötet?“, wollte Lisa wissen.


  „Im Wald nahe der Berry Road“, sagte Sanders. „Ganz in der Nähe vom Haus deiner Tante.“ Er klopfte John freundlich auf die Schulter. „Also, halt die Augen offen, Junge.“ Er ging weiter den Pfad entlang, drehte sich dann noch einmal um und rief: „Hoffentlich beißen die Fische weiter so gut!“


  Lisa starrte ihm hinterher. Ihre Gedanken rasten. Sie dachte an die Schüsse, die sie letzte Nacht im Wald gehört hatte, und an die Männer mit den Taschenlampen. Und an den blauen Lieferwagen, den sie nun schon zum zweiten Mal gesehen hatte.


  Sie hätte Mike Sanders gerne von ihrem Verdacht erzählt, aber sie hatte keinen Beweis. Außerdem hätte sie erklären müssen, was sie am späten Abend im Wald machte. Und das würde bedeuten, dass sie schon wieder Ärger mit Tante Rose bekam.


  Waren diese Männer die Wilderer? Fest entschlossen presste sie die Lippen zusammen. Sie und Flamme würden es herausfinden.


  
    
  


  KAPITEL NEUN


  Lisa starrte aus dem Fenster, an dem die Tropfen herunterliefen. Es hatte schon den ganzen Nachmittag in Strömen geregnet. Tante Rose war im Gemeindehaus und gab dort einen Kurs, wie man Patchwork-Decken nähte. Lisa war ganz schön unruhig.


  Flamme sprang auf das Fensterbrett. Er klopfte an das Glas und versuchte, die Regentropfen zu fangen. Lisa lachte und hielt ihm einen Wollfaden zum Spielen hin. „Du möchtest auch raus, oder? Hoffentlich hört es bis heute Abend auf zu regnen.“


  Flamme nickte und verzog seine kleine rosa Nase. „Ich mag kein nasses Fell.“


  Lisa wollte warten, bis es dunkel wurde, und dann wieder in den Wald gehen und sich dort umsehen.


  Plötzlich klopfte es an der Küchentür. Es waren John und Fliege.


  Lisa sah ihren Freund erschrocken an. „Was ist passiert?“


  John war völlig durchnässt. Die Haare klebten ihm am Kopf und er sah blass und wütend aus.


  „Sie haben Dad auf die Polizeiwache gebracht. Er soll Hirsche gejagt haben“, erzählte er, während er Fliege an der Veranda festband. Er sah aus, als würde er gleich in Tränen ausbrechen.


  „Oh nein, wie schrecklich. Das tut mir wirklich leid“, sagte Lisa mitfühlend. Sie holte ein Handtuch, damit John sich abtrocknen konnte.


  John sackte auf einem Küchenstuhl zusammen. „Das war Robert Higgins. Bestimmt. Ich verstehe das nicht. Was hat er nur gegen meinen Dad?“
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  Lisa biss sich auf die Lippe und wünschte, sie könnte irgendwie helfen. Sie gab John erst einmal ein Stück von dem köstlichen Schokoladenkuchen. „Hier, bitte.“


  John wurde etwas munterer, als er den Kuchen aß. „Gran ist schrecklich wütend, aber sie macht sich auch große Sorgen. Wenn ich nur irgendetwas tun könnte!“


  „Vielleicht kannst du das“, sagte Lisa schnell.


  Sie erzählte John von den Schüssen und den Männern, die sie im Wald beobachtet hatte. „Und diesen blauen Lieferwagen habe ich nun schon zweimal gesehen. Ich weiß, dass es derselbe war, denn der Seitenspiegel ist kaputt.“


  John sprang auf und ging aufgeregt in der Küche herum. „Das waren bestimmt die Wilderer! Hirsche sind große Tiere, man braucht einen Lieferwagen, um sie zu transportieren. Vielleicht sollten wir es Mike Sanders erzählen.“


  „Daran habe ich auch schon gedacht. Aber wir haben keinen Beweis. Sollen wir nicht lieber warten, bis wir ganz sicher sind?“, sagte Lisa.


  John nagte an seiner Lippe. „Du hast recht. Wenn die Polizei jetzt überall Fragen stellt, werden sich die Wilderer verstecken. Und mein Dad bleibt der Hauptverdächtige. Aber wie kommen wir an Beweise?“


  „Ich habe eine Idee.“ Lisa erzählte John von ihrem Plan, in der Nacht in den Wald zu gehen.


  John hörte aufmerksam zu, dann breitete sich ein Grinsen auf seinem Gesicht aus. „Wann treffen wir uns?“


  „Wir?“ Lisa grinste zurück. „Ich habe gehofft, dass du das sagst.“


  
    [image: ]

  


  „Du glaubst doch nicht, dass ich mir den Spaß entgehen lasse!“, sagte John. Er stand auf und ging in den Garten, um Fliege loszubinden.


  Lisa war erleichtert, dass er mitkommen wollte. Es war ganz schön unheimlich allein im dunklen Wald.


  „Okay“, sagte sie. „Wir treffen uns um Mitternacht an dem Weg, der von hier aus in den Wald führt. Unternimm nichts ohne mich!“


  „Was, ich?“ John grinste sein typisches freches Grinsen. Er sprang auf Flieges Rücken und trieb das Pony an. „Wir sehen uns heute Nacht!“, rief er über seine Schulter.


  Im Zimmer war es dunkel, nur die Digitalanzeige des Weckers blinkte. Lisa schreckte hoch. Flamme leckte ihr Kinn, und seine Schnurrhaare kitzelten sie an der Nase.


  „Danke, dass du mich geweckt hast!“ Sie gähnte und rieb sich die Augen.


  „Gern geschehen“, schnurrte Flamme. Sein Fell glitzerte im Dunkeln.


  Es war Viertel vor zwölf. Höchste Zeit. Zum Glück hatte Lisa sich mit allen ihren Kleidern ins Bett gelegt. Sie schnappte sich ihre Tasche und ihre kleine Kamera, dann schlich sie sich mit Flamme die Treppe hinunter und aus dem Haus.


  Der Mond stand groß und rund am Himmel. Lisas Augen gewöhnten sich schnell an die Dunkelheit, als sie Richtung Wald ging. Flamme lief neben ihr. Mit seinen Katzenaugen sah er im Dunkeln so gut wie bei Tageslicht.
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  „Hier ist der Weg“, flüsterte Lisa. „Aber schau mal! Da vorne bei dem Busch parkt der blaue Lieferwagen!“


  Lisas Herz klopfte, als sie und Flamme vorwärtsschlichen. Sie ließ den Blick über den Pfad und die Bäume gleiten und suchte nach John. Doch es gab keine Spur von ihm.


  Flamme spitzte die Ohren. „Da sind Männer im Wald.“


  In diesem Moment hörte Lisa Rufe. „Schnappt ihn euch! Er weiß, wer wir sind!“


  Schattenhafte Gestalten stürmten durch den Wald. Jemand schob die Zweige zur Seite und rannte keuchend in Lisas Richtung. Für einen Moment sah sie im Schein einer Taschenlampe eine schmale, verschreckte Gestalt.


  Lisa riss vor Schreck die Augen auf. „John!“


  
    
  


  KAPITEL ZEHN


  Sofort fühlte Lisa wieder ein warmes Prickeln. Silberfunken knisterten in Flammes Fell und seine Schnurrhaare leuchteten im Dunkeln.


  „Jetzt kann dich niemand mehr sehen, Lisa“, erklärte das Kätzchen leise. Flamme blieb zurück und verschmolz mit den dunklen Schatten. „Rette John.“


  Lisa seufzte erleichtert auf. Flamme hatte sie wieder unsichtbar gemacht!


  John kam aus einem Dickicht in der Nähe gestolpert. Er lehnte sich gegen eine große Eiche, beugte sich vor und hielt sich keuchend die Seite. Lisa hörte, wie die Männer näher kamen. Jeden Moment würden sie John erreichen. Sie musste sie irgendwie ablenken.
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  Mit klopfendem Herzen begann sie zu rennen. Ihr ganzer Körper kribbelte und eine Hitzewelle stieg in ihr auf. Sie machte einen großen Satz nach vorne, fühlte, wie ihre Muskeln sich dehnten – und landete auf allen vieren. Starke, unermüdliche Beine trugen sie vorwärts. Ihre Hände und Füße waren zu Pfoten geworden, deren scharfe Krallen sich in den Waldboden gruben.


  Sie war eine riesige Katze! Eine riesige unsichtbare Katze!


  Die Gerüche der Nacht drangen ihr in die Nase. Der Wald erwachte zum Leben. Sie konnte jedes Blatt und jeden Grashalm sehen und jedes winzige Geräusch hören. Die Männer schienen sich in Zeitlupe zu bewegen. Ihr Atem klang wie Wasserrauschen und ihre Schritte waren so laut wie Trommelschläge.


  Lisa rannte zu dem ersten Mann und sprang ihm von hinten in die Kniekehlen. Er schrie vor Schreck auf, als seine Beine nachgaben. Mit einer schnellen Bewegung wirbelte Lisa herum und sprang den nächsten Mann an.


  „Uff!“ Der zweite Mann fiel seitwärts in einen großen Farn.


  „Grrr!“, knurrte Lisa triumphierend. Sie stieß den dritten Mann um, der in einem Durcheinander aus Armen und Beinen zu Boden ging.


  Die drei Männer rappelten sich auf und sahen sich erschrocken um. „Hier ist irgendwas!“, sagte einer.
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  Lisa grinste innerlich. Sie schlich sich dicht hinter die Männer und öffnete den Mund weit. „Grrrr-ooah!“, knurrte sie.


  „Was ist das?“


  „Keine Ahnung, aber ich verschwinde hier“, rief einer der Männer. „Zurück zum Wagen!“


  Lisa wusste, dass John für den Moment sicher war. Jetzt musste sie sich um die Beweise kümmern. Sie sprang in großen Sätzen zu dem parkenden Lieferwagen und erreichte ihn vor den Männern. Die Hintertür war einen Spalt breit offen. Ihre Katzensinne bemerkten den Geruch des Todes. Hinten im Wagen lagen zwei Hirsche. Lisa sprang hinein und tastete in der Tasche nach ihrer Kamera. Ihre Finger schlossen sich fest darum.


  Finger? Sie war keine Katze mehr! Flammes Zauber war wirkungslos geworden. Hieß das, dass die Männer sie nun sehen konnten?


  Doch zum Nachdenken blieb keine Zeit. Sie richtete die Kamera auf die toten Hirsche und machte ein Foto. Plötzlich wurde die Tür hinter ihr aufgerissen. Doch Lisa war bereit und drehte sich schnell zu den Männern um. Es blitzte zweimal, als sie Fotos von ihnen machte.


  „Waaas?“, rief einer und hielt die Hand vors Gesicht.


  „Ich sehe nichts mehr! Ich bin geblendet!“, stöhnte ein anderer. Er stolperte herum und stieß mit seinen Freunden zusammen.


  Lisa sprang aus dem Wagen und versteckte sich hinter einem Baum. Kurze Zeit später heulte der Motor auf und der Lieferwagen raste den Waldweg entlang.


  Lisa lehnte sich schlotternd gegen den Baum und lachte erleichtert auf. Das war knapp! Aber es hatte ihr sehr gefallen, eine Katze zu sein. Sie konnte es kaum erwarten, Flamme alles zu erzählen.


  Suchend sah sie sich um. Wo war er bloss? Normalerweise blieb er in ihrer Nähe. Während sie den Pfad entlang zurückging, rief sie leise: „Flamme, wo bist du?“


  „Hier bin ich“, piepste eine schwache Stimme. Flamme krabbelte unter einem Farn hervor. Seine Augen waren vor Schreck geweitet.


  Lisa hob ihn hoch. „Du zitterst ja!“ Sie streichelte seinen Kopf und drückte ihn an sich. „Du musst keine Angst um mich haben. Dein Zauber war fantastisch! Die schrecklichen Männer sind jetzt weg.“


  Doch Flamme kuschelte sich enger an sie. Sein kleines Herz pochte schnell. Als er noch einmal leise wimmerte, wurde Lisa unruhig.


  Da kam John auf sie zugerannt. „Lisa! Wo warst du? Du hast den ganzen Spaß verpasst!“, keuchte er. „Ich weiß, wer die Wilderer sind!“


  Lisa setzte Flamme vorsichtig in ihre Tasche. Dort war er sicher und hatte es warm. „Hast du sie richtig gesehen?“, fragte sie John.


  John Gesicht war weiß, abgesehen von einem Streifen Dreck an der Wange. Er nickte. „Zwei von ihnen sind Freunde von Higgins! Er steckt bestimmt in der Sache mit drin. Deshalb versucht er, meinem Dad die Schuld in die Schuhe zu schieben. Sie wollten mich fangen, aber ich bin ihnen im Wald entwischt.“


  „Zum Glück ist dir nichts passiert.“ Lisa war unendlich erleichtert, dass sie beide in Sicherheit waren.


  John verzog das Gesicht. „Mir ist zwar nichts passiert, aber Beweise habe ich auch nicht. Sie werden es niemals zugeben!“


  Lisa tastete in der Tasche nach ihrer Kamera. Sie stellte sich Johns Gesichtsausdruck vor, wenn er erfuhr, dass sie Fotos gemacht hatte. Doch ihre Finger fühlten nur Leere.


  Oh nein! Die Kamera war nicht mehr da! Sie musste sie im Wald verloren haben!


  „Fotos? Wann hast du denn Fotos gemacht? Du bist doch gerade erst gekommen.“ John sah Lisa verwirrt an, als sie ihm alles erklärt hatte.


  Lisa überlegte schnell. Sie konnte John nichts von Flammes Zauberei erzählen. „Ich habe den Lieferwagen auf meinem Weg hierher gesehen. Niemand war da, also habe ich schnell ein paar Fotos gemacht. Aber dann kamen die Männer zurück und hätten mich fast erwischt!“


  John sah beeindruckt aus. Er pfiff durch die Zähne. „Die Fotos würden beweisen, dass mein Vater nichts mit der Wilderei zu tun hat. Wir müssen unbedingt die Kamera finden. Ich sehe dort hinten nach, wo der Wagen stand.“


  „Alles klar. Ich suche hier.“ Lisa ging ein Stück in den Wald. Dann öffnete sie ihre Tasche und flüsterte Flamme zu: „Kannst du mir helfen, die Kamera zu finden? Ich muss schnell nach Hause. Tante Rose wird sehr wütend, wenn sie merkt, dass ich nachts rausgegangen bin!“


  Flamme hatte sich in der Tasche zu einem Ball zusammengerollt. Er hob den Kopf und sah sie ängstlich an. „Ich muss mich verstecken. Meine Feinde sind in der Nähe. Die Spione meines Onkels sind fast da“, miaute er.


  „Oh nein!“ Lisa wurde es eng in der Brust. Kein Wunder, dass Flamme sich so seltsam benommen hatte. Er war in schrecklicher Gefahr!
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  KAPITEL ELF


  „Du musst hier weg, Flamme! Sofort!“, drängte Lisa mit zitternder Stimme. Tränen standen ihr in den Augen. Der Gedanke, dass ihr kleiner Freund sie verlassen würde, brach ihr fast das Herz. Doch Flammes Leben war in Gefahr, und sie wusste, dass er gehen musste.


  Flamme schüttelte den Kopf. Seine Augen waren trüb und sein Fell struppig. „Ich bin zu schwach. Ich brauche starke Zauberkräfte, um mir ein neues Versteck zu suchen. Doch jetzt geht es nicht“, erklärte er leise.


  Lisa hielt die Tränen zurück. Insgeheim war sie erleichtert, dass sie noch eine Weile zusammenbleiben konnten, aber sie machte sich auch große Sorgen um Flamme. Sie streichelte seine samtigen kleinen Ohren. „Sei vorsichtig, Flamme. Sie dürfen dich auf keinen Fall finden.“


  Flamme drehte den Kopf und berührte Lisas Zeigefinger mit seiner Nase. „Du musst die Kamera suchen.“


  Lisas Finger fühlte sich plötzlich warm und kribbelig an, und die Stelle, wo Flamme sie berührt hatte, fing an zu leuchten. Sie wusste, was sie zu tun hatte.


  Flamme ließ den Kopf wieder sinken und rollte sich zu einem Ball zusammen. Lisa sah besorgt, dass nur zwei oder drei schwache Funken in seinem Fell glitzerten.


  Doch sie durfte keine Zeit verlieren. Sie nahm die Umhängetasche unter den Arm und fing an, die Kamera zu suchen. Dabei nahm sie ihren leuchtenden Finger zu Hilfe.


  Sie schob verfallene Blätter zur Seite und stocherte unter herabgefallenen Ästen herum. Als sie sich einem Grasbüschel näherte, hörte der Finger plötzlich auf zu leuchten. „Oh, hier wird es kalt.“


  Sie drehte sich zu einer Gruppe Birken um und der Finger leuchtete wieder schwach. „Hier ist es schon wärmer.“


  Sie suchte weiter und achtete dabei immer auf den magischen Finger. Als sie zu einem großen Farnbüschel kam, schoss ein Funke heraus. „Hui! Hier ist es heiß!“, rief sie.


  Lisa schob den Farn zur Seite. Darunter lag die Kamera. „Ein Glück!“ Sie hob den Apparat auf und ging zu John.


  John durchsuchte das hohe Gras, das neben dem Pfad wuchs. Er erhob sich, als er sah, dass Lisa mit der Kamera winkte. „Hast du sie? Super!“ Seine Zähne blitzten, so sehr grinste er. „Sehr gut! Ich lasse die Fotos gleich morgen früh ausdrucken. Gran kommt bestimmt mit, wenn ich zu Mike Sanders gehe. Ich möchte den sehen, der ihr widerspricht, wenn wir erst einmal die Fotos haben. Tausend Dank, Lisa!“


  Lisa wurde rot. „Schön, dass wir euch helfen konnten.“


  „Wir?“ John sah etwas verwirrt aus.


  „Flamme und ich.“


  „Ach so!“, gluckste John. „Danke, Flamme. Und jetzt geht ihr besser schnell nach Hause. Deine Tante wird dir das Fell über die Ohren ziehen, wenn sie merkt, dass du nachts hier draußen bist.“


  Lisa lächelte und winkte zum Abschied, dann lief sie schnell zum Haus ihrer Tante.


  Die langen dunklen Schatten, die durch die Bäume streiften, bemerkte sie nicht. Ganz kurz erschienen zwei große schwarze Katzen. Eine von ihnen hob den Kopf und schnupperte, dann waren beide auf einmal wieder verschwunden. Das leise Echo einer mächtigen Stimme war zu hören: „Der Prinz ist in der Nähe. Bald haben wir ihn erreicht … “


  Lisa schlich sich zur Hintertür hinein und ging leise durch das dunkle Haus.


  „Puh, geschafft.“ Sie atmete auf, als sie die Tür ihres Zimmers hinter sich geschlossen hatte.


  Jetzt, wo die Aufregung vorbei war, fühlte sie sich plötzlich sehr müde. Sie zog sich aus und kroch ins Bett. Flamme sprang herauf und legte sich neben sie. Er streckte sich und berührte ihr Kinn mit seiner kalten rosa Nase.


  „Du bist eine gute Freundin, Lisa“, schnurrte er. „Ich werde dich nie vergessen.“


  Lisa fühlte einen harten Klumpen in der Brust, und in ihren Augen standen Tränen, die sie tapfer zurückhielt. „Ich dich auch nicht. Es war sehr schön, dich hier zu haben. Aber ich weiß, dass du bald gehen musst.“


  „Ja, sehr bald“, stimmte Flamme ihr traurig zu und kuschelte sich unter ihrem Kinn zusammen.


  Sekunden später war sie fest eingeschlafen.


  Am nächsten Tag war Lisa in der Scheune. Sie füllte Schälchen mit Tierfutter und versuchte zu vergessen, dass Flamme sie bald verlassen musste. Eigentlich sollte sie froh sein, denn ihre Tante hatte ihr gerade erzählt, dass Higgins und seine Freunde verhaftet worden waren. Aber sie war einfach so traurig wegen Flamme. Im Moment saß er auf dem Futtersack, auf dem sie ihn vor wenigen Tagen entdeckt hatte. Sein Blick war wach und aufmerksam. Immer wieder hob er den Kopf und schnupperte, ob er seine Verfolger riechen konnte.


  Lisa hatte gerade den Arm voll Heu, als sie ihre Tante rufen hörte: „Lisa! Du hast Besuch!“


  Sie blickte auf und sah Tante Rose auf die Scheune zukommen. Sie war nicht allein.


  „Mum! Dad!“, rief Lisa erfreut. Sie lief auf ihre Eltern zu und fiel ihnen in die Arme. „Was macht ihr denn hier?“


  Ihre Mutter lachte. „Wir haben dich vermisst, deshalb sind wir früher zurückgekommen. Tante Rose hat vorgeschlagen, dass wir noch ein paar Tage hierbleiben, bevor wir zusammen zurück nach London fahren.“


  „Ich hoffe, das ist in Ordnung“, sagte ihr Vater etwas besorgt. „Oder findest du es sehr langweilig hier draußen auf dem Land?“


  Lisa wurde klar, dass ihr der Aufenthalt bei Tante Rose viel mehr Spaß gemacht hatte, als sie gedacht hatte. Das lag natürlich hauptsächlich an Flamme. Sie wollte gerade antworten, dass sie eine tolle Zeit gehabt hatte, als sie plötzlich einen Lichtblitz direkt neben dem Futtersack sah.


  „Warum geht ihr nicht schon vor in die Küche?“, sagte sie schnell. „Ich füttere die Tiere, dann komme ich nach.“


  Rose führte Lisas Eltern aus der Scheune. „Lasst sie nur. Sie möchte ihre Aufgaben nämlich immer alleine erledigen. Sie war mir eine große Hilfe.“


  „Wirklich? Das klingt ja gar nicht nach dem grummeligen Mädchen, das wir letzte Woche zum Bahnhof gebracht haben!“, sagte Lisas Vater überrascht.


  „Sie sieht auf jeden Fall viel glücklicher aus, als ich erwartet habe“, fügte ihre Mutter ebenfalls erstaunt hinzu. „Bis gleich, mein Schatz“, rief sie Lisa zu.


  Sobald sie weg waren, drehte sich Lisa um und rannte zu den Futtersäcken. Erstaunt hielt sie inne. Sie konnte kaum glauben, was sie sah.


  Ein weißer Löwe mit glühenden smaragdgrünen Augen stand vor ihr. Sein Fell glänzte und seine Schnurrhaare glühten. Prinz Flamme war nicht mehr als gestreiftes Kätzchen getarnt. Neben ihm stand ein älter aussehender grauer Löwe mit einem ruhigen, weisen Gesichtsausdruck.


  Dann wurde die Luft von silbernen Funken erfüllt. Die beiden Löwen wurden ganz langsam durchsichtig. Prinz Flamme hob seine Pfote noch einmal und winkte zum Abschied. Sein Maul verzog sich zu einem freundlichen Lächeln.


  „Alles Gute, Lisa. Sei stark“, schnurrte er mit tiefer Stimme. Dann war er verschwunden.


  Lisa stand da und eine Welle tiefer Traurigkeit überschwemmte sie. Sie hätte gerne gewusst, wo Flamme sich jetzt versteckte. Konnte er jemals sicher vor den Spionen seines Onkels sein? Und würde er eines Tages ein fernes, magisches Land regieren?


  „Auf Wiedersehen, Prinz Flamme“, flüsterte Lisa. „Pass auf dich auf. Sei vorsichtig. Ich werde dich niemals vergessen.“


  Sie blieb noch eine Weile stehen und dachte an die wunderbaren Abenteuer, die sie mit Flamme erlebt hatte. Auch wenn ihr Herz wehtat, hätte sie nicht einen Moment missen wollen.


  Schließlich atmete sie tief ein. Ihre Eltern warteten auf sie. Sie wusste, dass sie ihnen nie etwas über Flamme erzählen durfte, und auch keinem anderen Menschen. Er würde für immer ihr magisches Geheimnis bleiben. Aber es gab so viel anderes, was sie erzählen konnte. Und sie konnte es kaum erwarten, ihren Eltern John und Fliege vorzustellen.
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  Verzauberte Geschichten!
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  Flamme ist kein gewöhnliches Kätzchen …

  Mit funkelndem Fell, knisternden Schnurrhaaren und magischen Kräften wirbelt es das Leben von Abi, Jemma und vielen anderen ganz schön durcheinander.
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  Auf den nächsten Seiten findest du viele weitere Geschichten mit Flamme, dem magischen Kätzchen.
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  Mary und ihre Eltern sind in ein Häuschen an der Küste gezogen. Mary fühlt sich in ihrem neuen Zuhause ziemlich einsam. Aber eines Tages findet das Mädchen Flamme, eine kleine magische Katze, und die beiden werden beste Freunde …


  Auch zu bestellen unter

  www.arsedition.de
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  aus dem Band „Geheimnis am Strand“
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  Kapitel eins


  „Was für eine Aussicht!“, sagte Mary Simpson begeistert. Sie lehnte auf dem Fensterbrett in ihrem Zimmer und spähte hinaus.


  Die Sonnenstrahlen glitzerten auf dem Meer und schaumige Wellen rollten auf den Sandstrand zu. Über den Klippen kreisten die Möwen vor dem leuchtend blauen Himmel.


  Mary und ihre Eltern waren gerade erst nach Bridhampton in das Haus am Meer gezogen. Sie konnte es kaum erwarten, ihren beiden ältesten Freundinnen Jane und Nina alles zu erzählen. Sie hatten versprochen, in Kontakt zu bleiben, obwohl Mary weit weg wohnte. Schon gestern hatte Mary gehofft, dass sie sich melden würden, aber keine der beiden hatte es getan.
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  Kurz entschlossen lief sie nach unten und rief beide nacheinander an. Doch bei Jane ging keiner ans Telefon und Nina war auch nicht da. Mary hinterließ ihr eine Nachricht auf dem Anrufbeantworter.


  Bestimmt sind sie zum Schwimmen oder zum Tennis gegangen, dachte sie und versuchte, nicht traurig darüber zu sein, dass ihre Freundinnen auch ohne sie Spaß hatten. Schließlich waren gerade Ferien.


  Mary seufzte. Sie quetschte sich im Flur an den Umzugskisten voller Bücher und Geschirr vorbei und öffnete die Tür zu dem alten Laden, der an das Haus angeschlossen war.


  Ein lautes Hämmern war zu hören. Ihr Vater strich gerade die Wände und ihre Mutter stand auf der Leiter und baute Regale auf. Beide waren Künstler und wollten aus dem alten Laden eine Galerie mit angeschlossenem Atelier machen.


  Karen Simpson ließ den Hammer sinken und sah zu ihrer Tochter hinunter. „Hallo Schatz. Du siehst unglücklich aus. Alles in Ordnung?“, fragte sie.


  Mary erzählte, dass sie Jane und Nina angerufen hatte. „Sie waren nicht zu Hause und gestern haben sie sich auch nicht gemeldet. Bestimmt haben sie mich schon vergessen.“


  „Was – nach ein paar Tagen? Das glaube ich nicht“, antwortete ihre Mutter sachlich. „Sicher wollen sie dich erst mal ankommen lassen, bevor sie anrufen. Versuch es doch einfach später noch mal.“


  Mary nickte. „Mach ich. Es ist bloß … ich wollte jetzt mit ihnen reden.“


  Ihre Mutter stieg die Leiter hinunter und nahm Mary in den Arm. „Du vermisst deine alten Freunde, oder?“


  Mary nickte und fühlte einen Kloß im Hals.


  „Bald fängt die Schule wieder an. Und dann wirst du viele neue Freunde finden“, sagte ihre Mutter. „Stimmt’s oder hab ich recht?“


  Mary schaffte es zu lächeln. Doch tatsächlich würde die Schule erst in zwei Wochen anfangen. Und im Moment kam ihr das wie zwei Jahre vor.
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  James Simpson ließ den tropfenden Pinsel in den offenen Farbeimer fallen und blinzelte seiner Tochter zu. „Nachher kommt jemand, der mir den Computer anschließt. Dann kannst du Jane und Nina mailen, soviel du willst.“


  „Oh, super, Dad!“ Mary bekam gleich bessere Laune. Sie wusste, dass ihre Freundinnen fast jeden Abend online waren. Sie würde ihnen alles über das coole neue Haus erzählen und über den alten Laden, in dem früher Süßigkeiten verkauft worden waren!


  „Und wenn dir bis dahin langweilig wird, kannst du mir gerne beim Streichen helfen“, schlug ihr Vater vor.


  Mary verzog das Gesicht. Renovieren gehörte nicht gerade zu ihren Lieblingsbeschäftigungen.


  „Es ist ein schöner Tag. Der Strand sieht sehr einladend aus“, sagte ihre Mutter.


  „Oder du könntest … “, fing ihr Vater wieder an.


  „Ich glaube, ich werde mal die Umgebung erforschen“, beschloss Mary schnell, bevor er sich noch eine andere Arbeit für sie ausdachte.


  Mrs Simpson kicherte. „Viel Spaß! Und geh nicht so weit weg. In einer Stunde gibt es schon Mittagessen.“


  „Okay, Mum. Ich bin rechtzeitig zurück“, antwortete Mary auf dem Weg zur Tür.


  Sie ging durch das Haus und zur Hintertür hinaus. Der Garten hinten war klein und zum größten Teil gepflastert. Pflanzen wuchsen in großen Ziertöpfen. Hinter dem Gartenzaun ging es steil zum Meer hinunter.


  Mary öffnete das Gartentor und stieg die steile Steintreppe hinab. Eine warme, salzige Brise zerzauste ihre schulterlangen braunen Haare. Sobald sie am Strand angekommen war, zog sie die Schuhe aus, knotete die Schnürsenkel zusammen und hängte sie sich über die Schultern.


  Beim Weitergehen sanken ihre Zehen in den warmen Sand ein. Sie spazierte an einer Familie mit zwei Kindern vorbei, die gerade einen großen Drachen steigen ließen. Im flachen Wasser spritzten drei Mädchen herum. Sie lachten.


  Mary fühlte sich plötzlich allein. Seufzend wanderte sie weiter den Strand entlang und hielt ab und zu an, um eine besondere Muschel aufzuheben. Nach ein paar Minuten erreichte sie die Felsen am Fuße der Klippe.
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  Die Flut hatte flache Pfützen zurückgelassen, die in der Sonne glitzerten. Es war friedlich hier – man hörte nur die Wellen und Seevögel. Die Menschen am Strand sahen aus der großen Entfernung wie winzige Punkte aus.


  Mary fand einen flachen Stein und setzte sich darauf. Sie baumelte mit den Füßen im kühlen Wasser und dachte traurig daran, wie viel Spaß Jane und Nina zu Hause ohne sie hatten. Feiner Seetang kitzelte sie an den Füßen und eine Krabbe lief über den sandigen Grund. Mary beugte sich vor, um sie zu beobachten, als sie plötzlich einen hellen silbernen Blitz sah, der sich im Wasser spiegelte.


  Überrascht fuhr sie herum. Und dort, auf einem Stein ganz in der Nähe, stand ein winziges Kätzchen. Es hatte ein langes, braun geschecktes Fell, einen buschigen Schwanz und so leuchtend smaragdgrüne Augen, wie Mary sie noch nie gesehen hatte. In seinem Fell und seinen Schnurrhaaren schienen Tausende von winzigen Lichtern zu glitzern.


  Mary runzelte die Stirn. Vielleicht glänzte das Fell, weil das Kätzchen nass war? Das arme kleine Ding zitterte, als wäre ihm kalt.


  „Hallo“, sagte sie sanft. „Wo kommst du denn her? Und was machst du hier ganz allein auf den Felsen?“


  Das Kätzchen sah mit großen angstvollen Augen zu Mary auf. „Ich komme von weit her. Und ich brauche Hilfe“, miaute es.
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  Noch mehr zauberhafte Geschichten!
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